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Uwe Wolft bezeichnet den deutschbaltıiıschen Schriftsteller EFdzard Schaper
(1908—1984) In selner Veröffentlichung, dıe ich mıt großem KRespekt und
ankhbar elesen habe, als einen „Grenzgänger”.

Damıt 1St der zentrale Begriff AUS dem Denken Paul 111CAS (1886—1965)
aufgenommen. uch der 1heologe und Phılosoph Tıllıch rlehte dıe erste
Hälfte des Jahrhunderts mi1t ıhren WEe1 Weltkriegen als ıne e1t der
TuC und des Übergangs. Er einmal: „Ich habe das en als eın
en auf der (irenze wrfahren Immer Wl meın Schicksal, zwıschen
WEe1 Möglıchkeıiten der FE xX1sStenz stehen, In keiner SAahZ Hause SeIn
und für Oder keine ıne endgültige Entscheidung treiffen können.D

(jenau hätte auch ZaTı Schaper tormulheren können. e Erfahrung der
(irenze In iıhrer geographischen, geschichtlichen, ex1istentiellen und ellg1Öö-
SC{ ILDimension bestimmt SeIn en und SeIn Werk e (irenze 1St der
chtbare (Jrt der Erkenntnis, Herausforderungen tefer erfasst werden
als In tıllen Bınnenräumen.

Eistland In selner Landschaft und mi1t selner Geschichte 1e als Wahl-
hei1mat chapers für immer der ue1OT! selner EX1istenz, gerade auch als
Schriftsteller.“ Es dies das LEstland, dem ıne Jahrhunderte ange deut-
sche Kultur ehörte. Und diese estnısch-deutschbaltische Welt Wl SAahZ

Uwe er vierte Önıg V Schaper LIichter des Jahrhunderts, HBa-
ce[ 0172
Paul Tillıch Auf der Grenze, München//Zürich 1987
DIie Komane und Erzählungen VAK chapers erschrienen VCH dem / weıten Weltkrieg
1m Insel-Verlag, spater 1m Verlag Jakob Hegner In öln S1e sınd eufte mehr 1m
Antıquarıiat und be1 Amazon erhältliıch
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Von der unsichtbaren Kirche der 
Christusgläubigen

Edzard Schapers ökumenisches Vermächtnis

Uwe Wolff bezeichnet den deutschbaltischen Schriftsteller Edzard Schaper 
(1908–1984) in seiner Veröffentlichung,1 die ich mit großem Respekt und 
dankbar gelesen habe, als einen „Grenzgänger“.

Damit ist der zentrale Begriff aus dem Denken Paul Tillichs (1886–1965) 
aufgenommen. Auch der Theologe und Philosoph Tillich erlebte die erste 
Hälfte des 20. Jahrhunderts mit ihren zwei Weltkriegen als eine Zeit der 
Brüche und des Übergangs. Er sagte einmal: „Ich habe das Leben als ein 
Leben auf der Grenze erfahren. Immer war es mein Schicksal, zwischen 
zwei Möglichkeiten der Existenz zu stehen, in keiner ganz zu Hause zu sein 
und für oder gegen keine eine endgültige Entscheidung treffen zu können.“2 
Genau so hätte auch Edzard Schaper formulieren können. Die Erfahrung der 
Grenze in ihrer geographischen, geschichtlichen, existentiellen und religiö-
sen Dimension bestimmt sein Leben und prägt sein Werk. Die Grenze ist der 
fruchtbare Ort der Erkenntnis, wo Herausforderungen tiefer erfasst werden 
als in stillen Binnenräumen.

Estland in seiner Landschaft und mit seiner Geschichte blieb als Wahl
heimat Schapers für immer der Quellort seiner Existenz, gerade auch als 
Schriftsteller.3 Es war dies das Estland, zu dem eine Jahrhunderte lange deut-
sche Kultur gehörte. Und diese estnisch-deutschbaltische Welt war ganz we-

1	 Uwe Wolff: Der vierte König lebt! Edzard Schaper – Dichter des 20. Jahrhunderts, Ba-
sel 2012.

2	 Paul Tillich: Auf der Grenze, München/Zürich 1987.
3	 Die Romane und Erzählungen Edzard Schapers erschienen vor dem Zweiten Weltkrieg 

im Insel-Verlag, später im Verlag Jakob Hegner in Köln. Sie sind heute nur mehr im 
Antiquariat und bei Amazon erhältlich.
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sentlich epragt Urc den Iutherischen CGilauben Das Wl 1Ne 0V spezıelle
des Luthertums, die 1111A0 1mM lıhberalen Protestantismus 1mM eic WIE das

damals hıeß mıt eiInem nachsichtigen eufzer das „baltısche L uthertum“
nNannte Seine erste Kırchenordnung hatte das Land nach der RKeformatıon
AUS chweden übernommen. In der Messe hatte 1111A0 dıe tracıtionelle Orm
ebenso bewahrt W1IE die altkırchlichen (jewänder. Im 19 Jahrhundert WUT-

den die (ijottesdienste dann Urc die lıturg1ıschen Gesänge des orthodoxen
Hofkapellmeisters Dmutr1) Bortiansk1] AUS St Petersburg angereıichert. Im 185
und 19 Jahrhundert der Hallısche Pietismus und die Herrnhuter
ewegung Finfuss unfer den Deutschbalten und Eisten des Landes Letzt-
ıch aber SETIZ7(e siıch theologisch 1mM baltıschen Kırchentum das Mthodoxe
Luthertum mıt seinem vierfachen „alleın“ durch alleın die Heilıge chrıft,
alleın der (Glaube, alleın C’hristus und alleın die na refitfen den Menschen
AUS selner zwılespältigen Ex1istenz.

Als geISLLEES Zentrum kristallisıerte sıch e1 1mM 19 Jahrhundert dıe
Unwversıtät orpa heraus. Bıs i1hrem Untergang wurden hler alle Pastoren
für dıe lutherische Kırche 1mM Zarenreich ausgebildet. Und diese Iutherisch-
konservatıven, lıturgısch bewanderten und erwecklich-Itrommen Pastoren mi1t
einem starken Amtshbewusstsein pragten (jenerationen 1NAUrc das e1istl1-
che en des deutschbaltıschen Luthertums, das siıch be1 er selner Strenge
dıe „Schırokaja natura’”, die NO Weltläuhngkeıt der deutschbaltıschen eele,
ewahrt hatte Rückblickend wollte EFdzard Schaper 19535, als für Die
Sterbende Kırche SeIn ergreifendes Kequiem schrıieb, noch eın Arıs C
CSCI SeIN. och das 1st Koketterie. Za Schaper mehr, als wahr-
en wollte, VON d1eser Frömmıi1gkeıt des genuln therischen auDens GE1-
1CT He1mat epragt auch WENNn VON der orthodoxen Spırıtualität zuthefst
erühr‘ und SeIn en als römIıisch-katholischer C’hrist beendete.

Deutschbalten pflegen bekanntlıc hebevoll iıhre tamıl1äre und eund-
SCHA  1C Vernetzung. /u Za chapers Weggenossen ehörte Ssowochl
In Eistland als auch später In chweden ıne große Zahl Iutherisch profi-
1erter Männer. SO begleitete eiIwa Pfarrer Alexander 1egfrie die 9aM1-
he Schaper VON eva hıs Helsınkı seelsorgerlıch. Als Schaper seinem
E,pocheroman über Die sterbende Kırche saß, Wl CN mıt dem DOor-

Kırchenhistoriker und Ustkırchenspezilisten Ernst EeN7Z (190/-1978)
hbefreundet “ Informationen über die Verfolgung lutherischer und Trthodo-
ACT Gelistlicher rhielt VON dem lettischen Pastor ar cNaDer‘ —

der dem sowJetischen ulag entkommen 7U weltweiıt schör-

INSt Benz; e181 und en der Iche, Hamburg 1957
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sentlich geprägt durch den lutherischen Glauben. Das war eine ganz spezielle 
Art des Luthertums, die man im liberalen Protestantismus im Reich – wie das 
damals hieß – mit einem nachsichtigen Seufzer das „baltische Luthertum“ 
nannte. Seine erste Kirchenordnung hatte das Land nach der Reformation 
aus Schweden übernommen. In der Messe hatte man die traditionelle Form 
ebenso bewahrt wie die altkirchlichen Gewänder. Im 19. Jahrhundert wur-
den die Gottesdienste dann durch die liturgischen Gesänge des orthodoxen 
Hofkapellmeisters Dmitrij Bortianskij aus St. Petersburg angereichert. Im 18. 
und 19. Jahrhundert gewannen der Hallische Pietismus und die Herrnhuter 
Bewegung Einfluss unter den Deutschbalten und Esten des Landes. Letzt
lich aber setzte sich theologisch im baltischen Kirchentum das orthodoxe 
Luthertum mit seinem vierfachen „allein“ durch: allein die Heilige Schrift, 
allein der Glaube, allein Christus und allein die Gnade retten den Menschen 
aus seiner zwiespältigen Existenz.

Als geistiges Zentrum kristallisierte sich dabei im 19. Jahrhundert die 
Universität Dorpat heraus. Bis zu ihrem Untergang wurden hier alle Pastoren 
für die lutherische Kirche im Zarenreich ausgebildet. Und diese lutherisch-
konservativen, liturgisch bewanderten und erwecklich-frommen Pastoren mit 
einem starken Amtsbewusstsein prägten Generationen hindurch das geistli
che Leben des deutschbaltischen Luthertums, das sich bei aller seiner Strenge 
die „schirokaja natura“, die noble Weltläufigkeit der deutschbaltischen Seele, 
bewahrt hatte. Rückblickend wollte Edzard Schaper 1935, als er für Die 
Sterbende Kirche sein ergreifendes Requiem schrieb, noch kein Christ ge
wesen sein. Doch das ist Koketterie. Edzard Schaper war mehr, als er wahr-
haben wollte, von dieser Frömmigkeit des genuin lutherischen Glaubens sei-
ner Heimat geprägt – auch wenn er von der orthodoxen Spiritualität zutiefst 
berührt war und sein Leben als römisch-katholischer Christ beendete.

Deutschbalten pflegen bekanntlich liebevoll ihre familiäre und freund-
schaftliche Vernetzung. Zu Edzard Schapers Weggenossen gehörte sowohl 
in Estland als auch später in Schweden eine große Zahl lutherisch profi-
lierter Männer. So begleitete etwa Pfarrer Alexander Siegfried die Fami
lie Schaper von Reval bis Helsinki seelsorgerlich. Als Schaper an seinem 
Epocheroman über Die sterbende Kirche saß, war er eng mit dem Dor
pater Kirchenhistoriker und Ostkirchenspezilisten Ernst Benz (1907–1978) 
befreundet.4 Informationen über die Verfolgung lutherischer und orthodo-
xer Geistlicher erhielt er von dem lettischen Pastor Oskar Schabert (1866–
1936), der – dem sowjetischen Gulag entkommen – zum weltweit gehör-

4	 Ernst Benz: Geist und Leben der Ostkirche, Hamburg 1957.
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ten Zeugen des baltıschen Martyrıums wurde ” Mıiıt ıhm und dem Dorpater
Un1versitätsprediger und Praktischen Iheologen Uarı Steinwand —

arbeıtete Schaper In der Adeutschbaltischen KRusstandhıilfe TT

Steinwand galt unfer den rthodoxen STIands als eın „lutherischer Starez““
und wıirkte nach dem Krieg segensreıich als Praktischer eologe der
rlanger Und Tiefpunkt SeINES Lebens 1mM scchwedischen x 11

erNeut Iutherische Geistliche, dıe EFdzard Schaper VOT dem Ahsturz
bewahrten: Pfarrer Sven Danell, der Bıschofr VON OC  olm, ırger Forell
(1893—1958) und VOT em BO ara (nNertz (1905—-1998)

In Auswertung der scchwedischen en, der erhaltenen Briefe und der
Nachkriegsromane zeichnet Uwe Wolft In selner Darstellung e1in erschüttern-
des Bıld VON Za chapers X1]) ahren In chweden Ihese nıcht
letzt auch bedingt Urc seine polıtıschen Aktıyıtäten. Rückblickend sprach
Schaper TE1INC auch VON eiInem gelistlichen Durchbruch, Ja e1lner ekehrung
während des schwedischen X118 ‚„„Was Christ MI1r und In MIr 1st, 1St In die-
C111 Fegefeuer entstanden‘‘, meınnte einmal. Eın Christ, der Oohne C’hristus
nıcht mehr en könne, E1 damals geworden. Fın „demütiges, alleın
UuUrc dıe Barmherzigkeıt (jottes In Jesus C'’hristus gegründetes Vertrauen In
die UOffenbarung der eilıgen chrıft“ E1 ıhm damals geschenkt worden. Wıe
Augustinus und er verdankte dıe LCUC, befreiende 1C auf die
und seIn esSCHNIC der Lektüre des eilıgen Paulus

Und der Begegnung mi1t einer der bedeutendsten spirıtuellen Persön-
lıchkeıiten des schwedischen Luthertums, dem späteren Bıschofr VON (1O-
teborg, BO (ilertz. B1Ss heute 1St die Kırche chwedens epragt Urc iıhr
Festhalten der altkırchlichen Tradıtion, 1hr Bekenntnis theologischen
Girundeminsichten Martın L uthers und 1ne seelsorgerliıch-erwecklıche TÖM-
mıigkeıt och fünf TE nach seinem Übertritt Z£UT römıisch-katholischen
1IrC konnte Schaper auf dıe erühmte rage nach dem einNZIgeEN Buch,
das auf ıne eiInNnsame Nse mıtnehmen würde, aANLWOrTeEeN Das „5venska
Psalmboken Denn das schwedische 1 uthertum E1 seINe geistliche He1mat,
In dıe ıhn seIn seelsorgerliıcher Freund BO (nertz eingeführt habe

Wenigstens andeutungswe1se seljen hier ein1ıge Grundaussagen des chrıist-
lıchen auDenNs benannt, die als spezılısch Iutherisch gelten können. Martın
erkonnte geschu Paulus und auf trund selner Erfahrung 1IUT d1ıa-
EKTISC VON (Gott, VOoO Menschen, VON der Kırche und VON der un: SPLC-
chen. Uwe WEeI1sSt 71 Verständnis des erkes VON ZaTı Schaper
WIE ich me1lne ecCc auf diese paradoxen Formeln hın (iJott egegnet

skar CcCNaber'! Baltısches Märtyrerbuch, 1926
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ten Zeugen des baltischen Martyriums wurde.5 Mit ihm und dem Dorpater 
Universitätsprediger und Praktischen Theologen Eduard Steinwand (1890– 
1960) arbeitete Schaper in der deutschbaltischen Russlandhilfe zusammen. 
Steinwand galt unter den Orthodoxen Estlands als ein „lutherischer Starez“ 
und wirkte nach dem Krieg segensreich als Praktischer Theologe an der 
Erlanger Fakultät. Und am Tiefpunkt seines Lebens im schwedischen Exil 
waren es erneut lutherische Geistliche, die Edzard Schaper vor dem Absturz 
bewahrten: Pfarrer Sven Danell, der Bischof von Stockholm, Birger Forell 
(1893–1958) und vor allem Bo Harald Giertz (1905–1998).

In Auswertung der schwedischen Akten, der erhaltenen Briefe und der 
Nachkriegsromane zeichnet Uwe Wolff in seiner Darstellung ein erschüttern-
des Bild von Edzard Schapers Exiljahren in Schweden. Diese waren nicht zu-
letzt auch bedingt durch seine politischen Aktivitäten. Rückblickend sprach 
Schaper freilich auch von einem geistlichen Durchbruch, ja einer Bekehrung 
während des schwedischen Exils. „Was Christ an mir und in mir ist, ist in die-
sem Fegefeuer entstanden“, meinte er einmal. Ein Christ, der ohne Christus 
nicht mehr leben könne, sei er damals geworden. Ein „demütiges, allein 
durch die Barmherzigkeit Gottes in Jesus Christus gegründetes Vertrauen in 
die Offenbarung der Heiligen Schrift“ sei ihm damals geschenkt worden. Wie 
Augustinus und Luther verdankte er die neue, befreiende Sicht auf die Bibel 
und sein Geschick der Lektüre des Heiligen Paulus.

Und der Begegnung mit einer der bedeutendsten spirituellen Persön
lichkeiten des schwedischen Luthertums, dem späteren Bischof von Gö
teborg, Bo Giertz. Bis heute ist die Kirche Schwedens geprägt durch ihr 
Festhalten an der altkirchlichen Tradition, ihr Bekenntnis zu theologischen 
Grundeinsichten Martin Luthers und eine seelsorgerlich-erweckliche Fröm
migkeit. Noch fünf Jahre nach seinem Übertritt zur römisch-katholischen 
Kirche konnte Schaper auf die berühmte Frage nach dem einzigen Buch, 
das er auf eine einsame Insel mitnehmen würde, antworten: Das „Svenska 
Psalmboken“. Denn das schwedische Luthertum sei seine geistliche Heimat, 
in die ihn sein seelsorgerlicher Freund Bo Giertz eingeführt habe.

Wenigstens andeutungsweise seien hier einige Grundaussagen des christ-
lichen Glaubens benannt, die als spezifisch lutherisch gelten können. Martin 
Luther konnte – geschult an Paulus und auf Grund seiner Erfahrung – nur dia
lektisch von Gott, vom Menschen, von der Kirche und von der Sünde spre-
chen. Uwe Wolff weist zum Verständnis des Werkes von Edzard Schaper – 
wie ich meine zu Recht – auf diese paradoxen Formeln hin: Gott begegnet 

5	 Oskar Schabert: Baltisches Märtyrerbuch, 1926.
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dem Menschen als CS aDsconditus, als verborgener (Gott, der seine na
In C’hristus offenbart; der ensch 1St iImmer Simul JUSTUS ef DeCcCaltor; bestim-
mend für den Weg des FEiınzelnen ebenso W1IE der 1IrC 1St die fheologid (1 HÄÜ-

CLY und nıcht die theologid gloriae. Nachfolge 1st Kreuzesnachfolge unfer der
Zusage der na und des Neuanfangs.

Es 1L1USS das dieser Stelle nıcht vertieft werden. Frapplierend 1st für mich,
WIE Uwe diese dialektischen Formulierungen lutherischer eologıe In
vielen OMAanNnen und Erzählungen chapers auch AUS der achkriegszeıit

aufspürt. S1e sınd Ja für L uther wen1g WIE für Schaper Lehrformeln ESs
sınd erfahrungsgesättigte, unfer Schmerzen CILUNSCHC Gilaubenseminsichten.
Der Grenzgänger zwıschen / weiıfel und (Gilaube hat siıch hier wıeder gefun-
den Und nıcht wen1ige selner Komanfıguren machen W1IE 1hr chöpfer und
WIE L uther CDNAU diese Erfahrung des INDTUCHS der na Jense1ts er
ırdıschen offnung: Märtyrer des orthodoxen aubens, Gefangene, Zei-
lenbewohner, Schiffbrüchige. L.auter exemplarısche Menschen, die schuldıg
geworden sınd, bereuen und na en meınt, chapers Romane
der achkriegszeıt selen In i1hrem Kıngen mi1t Schuld, Uun:! und Vergebung
„sehr deutsch““. Ich meıne, 1E sınd In dieser Akzentsetzung eher ypısch Iu-
therisch

hber WIE konnte Za Schaper dann 051 nach selner Übersiedlung In
die chwe17 7U Katholi171smus konvertieren ? Um dies verstehen,

siıch, Uwe Olffs sorgfältige und zurückhaltende Analyse edenken
EFdzard Schaper hat einmal die „spirıtuelle Wüste der reformı1erten KIr-

chen In der Schweiz“ beklagt. Im Schatten des cehrwürdıgen Münsters
ern INAS das Ökumenıisch unfreundlıch klıngen hber 1St 1ne Tatsache,
dass sıch nıcht 1IUT chapers Frau, sondern auch der Lhchter selhber nıcht
mıt der Glaubensprax1s des Calyviınısmus anfreunden konnten. Za Scha-
PCI vermI1sste In der reformIıierten Kırche, In der „„Nıchts mehr ındend“ sel,
den Reichtum der Lıturgie und die Gnadengabe des Sakraments, dıe Ernst-
haftıgkeıit der Bußbe und den der Auferstehungsgottesdienste. artf ich
bekennen, dass ich ıhn ungeachtet der „Leuenberger Konko  .“ zwıschen
den lutherischen und reformıerten Kırchen Europas” verstehe? e Famılıe

DIie „Konkordıie reformatorıischer Kırchen In Europa” (Leuenberger Konkordie) wurde
1973 In dem SchweIlizer ( Irt Leuenberg be1 ase verabschiedet. In ıIhr en dıe e-
rıschen, reformıerten und unıerten Kırchen Kuropas In Bındung dıe S1C verpflich-
tenden Bekenntnisse und unter Berücksichtigung iıhrer Tradıtıonen dıe theologıschen
rundlagen ıhrer Kırchengemeinschaft argelegt. l hese ermöglıchen dıe gegenselt1ge
Anerkennung der (Irdınation und uneingeschränkte Aanzel- und Abendmahlsgemeı1n-
cschaft.
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dem Menschen als deus absconditus, als verborgener Gott, der seine Gnade 
in Christus offenbart; der Mensch ist immer simul justus et peccator; bestim-
mend für den Weg des Einzelnen ebenso wie der Kirche ist die theologia cru-
cis und nicht die theologia gloriae. Nachfolge ist Kreuzesnachfolge unter der 
Zusage der Gnade und des Neuanfangs.

Es muss das an dieser Stelle nicht vertieft werden. Frappierend ist für mich, 
wie Uwe Wolff diese dialektischen Formulierungen lutherischer Theologie in 
vielen Romanen und Erzählungen Schapers – auch aus der Nachkriegszeit 
– aufspürt. Sie sind ja für Luther so wenig wie für Schaper Lehrformeln. Es 
sind erfahrungsgesättigte, unter Schmerzen errungene Glaubenseinsichten. 
Der Grenzgänger zwischen Zweifel und Glaube hat sich hier wieder gefun
den. Und nicht wenige seiner Romanfiguren machen – wie ihr Schöpfer und 
wie Luther – genau diese Erfahrung des Einbruchs der Gnade jenseits aller 
irdischen Hoffnung: Märtyrer des orthodoxen Glaubens, Gefangene, Zel
lenbewohner, Schiffbrüchige. Lauter exemplarische Menschen, die schuldig 
geworden sind, bereuen und Gnade finden. Wolff meint, Schapers Romane 
der Nachkriegszeit seien in ihrem Ringen mit Schuld, Sünde und Vergebung 
„sehr deutsch“. Ich meine, sie sind in dieser Akzentsetzung eher typisch lu-
therisch.

Aber wie konnte Edzard Schaper dann 1951 nach seiner Übersiedlung in 
die Schweiz zum Katholizismus konvertieren? Um dies zu verstehen, lohnt 
es sich, Uwe Wolffs sorgfältige und zurückhaltende Analyse zu bedenken.

Edzard Schaper hat einmal die „spirituelle Wüste der reformierten Kir
chen in der Schweiz“ beklagt. Im Schatten des ehrwürdigen Münsters zu 
Bern mag das ökumenisch unfreundlich klingen. Aber es ist eine Tatsache, 
dass sich nicht nur Schapers Frau, sondern auch der Dichter selber nicht 
mit der Glaubenspraxis des Calvinismus anfreunden konnten. Edzard Scha
per vermisste in der reformierten Kirche, in der „nichts mehr bindend“ sei, 
den Reichtum der Liturgie und die Gnadengabe des Sakraments, die Ernst
haftigkeit der Buße und den Jubel der Auferstehungsgottesdienste. Darf ich 
bekennen, dass ich ihn – ungeachtet der „Leuenberger Konkordie“ zwischen 
den lutherischen und reformierten Kirchen Europas6 – verstehe? Die Familie 

6	 Die „Konkordie reformatorischer Kirchen in Europa“ (Leuenberger Konkordie) wurde 
1973 in dem Schweizer Ort Leuenberg bei Basel verabschiedet. In ihr haben die luthe-
rischen, reformierten und unierten Kirchen Europas in Bindung an die sie verpflich-
tenden Bekenntnisse und unter Berücksichtigung ihrer Traditionen die theologischen 
Grundlagen ihrer Kirchengemeinschaft dargelegt. Diese ermöglichen die gegenseitige 
Anerkennung der Ordination und uneingeschränkte Kanzel- und Abendmahlsgemein-
schaft.
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TLIC1II1CNS Sohnes sechs TE (ienfer NS ee Hätte SIC nıcht dıe Iu-
therische Kırche enf entdeckt hätte IC siıch ohl dem kırchlichen en
entwöhnt Als Schaper die Konversıion BO (nertz SCIMCTI1I lebenslangen e-
rıschen Seelsorger mitteilte 1e ß keinen / weiıfel daran dass W Alı

chweden geblıeben nıemals Z£ZUT katholischen 1IrC übergetreten W Alı

chapers Konversion stellt siıch als C111 gelistlich ernsthafter chrıtt dar
1NIC) S1ıtuation der ıhm C111 spirıtuelle Beheimatung schwedischen

L uthertum als erfahrbare (emennschaft anden gekommen Wl Das ilt
ungeachtet der rage b gefunden hat W ASs suchte und O nıcht auch
andere SCH WIT einmal verlagskonfessionelle Uberlegungen 111C

spielten Wiıchtig sınd WC1 andere esichtspunkte die edenken sınd
EFdzard Schaper hat mM1 SCIMNCT Konvers1ion keineswegs das ema SCITICS

Lehbens und SCITICNS dichterischen Schaffens gewechselt In SCIMCTI Kıngen
zwıischen Depression und Christusglauben zwıschen Suizıdgefährdung und
Zukunftshoffnung SIN ıhm die Kechtfertigung des Menschen
(luther1ısc gesprochen) die Kettung und rlösung des Menschen OT[INO-
dox gesprochen) die Begnadıgung des Menschen (katholısch SCSPIO-
en Und ( ’hrıstus ohne den weder na noch rlösung und Kettung
en sınd
/Zum anderen hat Za Schaper Konversion 7U Kathol171smus

nıcht als Lösung des Öökumenıischen TODIEMS siıch verstehen wollen
TE1NC Er haftte 111C Öökumeniıische Vısi1on! e Arbeiıt VON Uwe und
die velecture CINLSCI erT| chapers en miıich erNeuTt mi1t dieser V1isıon VON

(Ikumene emacht. 1C zuletzt TeLiW1llen 1st der Christenheıt
die Wıederentdeckung Za chapers wünschen.

Schaper MeEe1NTE einmal 1111A0 katholisch werden Iutherisch
SC11 können Man das ZuLE Erbe der Iutherischen RKeformatıon und
„„dıe unverherbaren Entdec  ngen des protestantischen /elitalters““ el  O-
len TIich katholischen Sinn Und diesem Brietf TIich ıtıker SCIMHCT

Konversion = 0'/)2 Tort „1e€ OSCH miıich für TIiCh merk-
würdıgen SCIMNCT Häres1ie noch 8 nıcht erkannten Katholiken halten aber
ich glaube dass (jottes 1IrC UYJUCI Urc alle Konfessionen geht / war
ekennt siıch Schaper anschheßend noch einmal Z£ZUT römiıisch katholischen
1IrC der ıhm „unbeschadet er /utaten der Urganısation” dıe 1IrC
(jottes SCZCNW  artıgsten erscheıimint Um dann aber wıeder SCIMNCT V1ısıon
VON ‚„„.Gottes Kırche en Konfessionen zurückzukehren der „Niıcht
mehr siıchtharen Kırche unfer en dıe C’hristus lauben

In 1NIC) IZ  ung, dıe das Lagerleben ulag 7U ema hat be-
schreıbht 111C Untergrundkirche als TIich testen Bund VON Christen
terschiedlicher Konfession In Die Sterbende Kırche sınd C111 onthodoxer
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meines Sohnes lebte jetzt sechs Jahre am Genfer See. Hätte sie nicht die lu-
therische Kirche in Genf entdeckt, hätte sie sich wohl dem kirchlichen Leben 
entwöhnt. Als Schaper die Konversion Bo Giertz, seinem lebenslangen luthe-
rischen Seelsorger, mitteilte, ließ er keinen Zweifel daran, dass er – wäre er 
in Schweden geblieben – niemals zur katholischen Kirche übergetreten wäre. 

Schapers Konversion stellt sich mir als ein geistlich ernsthafter Schritt dar 
in einer Situation, in der ihm seine spirituelle Beheimatung im schwedischen 
Luthertum als erfahrbare Gemeinschaft abhanden gekommen war. Das gilt 
ungeachtet der Frage, ob er gefunden hat, was er suchte, und ob nicht auch 
andere – sagen wir einmal: verlagskonfessionelle – Überlegungen eine Rolle 
spielten. Wichtig sind zwei andere Gesichtspunkte, die zu bedenken sind:

Edzard Schaper hat mit seiner Konversion keineswegs das Thema seines 
Lebens und seines dichterischen Schaffens gewechselt. In seinem Ringen 
zwischen Depression und Christusglauben, zwischen Suizidgefährdung und 
Zukunftshoffnung ging es ihm immer um die Rechtfertigung des Menschen 
(lutherisch gesprochen), um die Rettung und Erlösung des Menschen (ortho-
dox gesprochen), um die Begnadigung des Menschen (katholisch gespro-
chen). Und um Christus, ohne den weder Gnade noch Erlösung und Rettung 
zu haben sind.

Zum anderen hat Edzard Schaper seine Konversion zum Katholizismus 
nicht als Lösung des ökumenischen Problems an sich verstehen wollen. 
Freilich: Er hatte eine ökumenische Vision! Die Arbeit von Uwe Wolff und 
die relecture einiger Werke Schapers haben mich erneut mit dieser Vision von 
Ökumene vertraut gemacht. Nicht zuletzt um ihretwillen ist der Christenheit 
die Wiederentdeckung Edzard Schapers zu wünschen.

Schaper meinte einmal, man müsse jetzt katholisch werden, um lutherisch 
sein zu können. Man müsse das gute Erbe der lutherischen Reformation und 
„die unverlierbaren Entdeckungen des protestantischen Zeitalters“ heimho-
len in einen katholischen Sinn. Und in diesem Brief an einen Kritiker seiner 
Konversion im Jahr 1972 fährt er fort: „Sie mögen mich jetzt für einen merk-
würdigen, in seiner Häresie noch gar nicht erkannten Katholiken halten, aber 
ich glaube, dass Gottes Kirche quer durch alle Konfessionen geht“. Zwar 
bekennt sich Schaper anschließend noch einmal zur römisch-katholischen 
Kirche, in der ihm „unbeschadet aller Zutaten der Organisation“ die Kirche 
Gottes am gegenwärtigsten erscheint. Um dann aber wieder zu seiner Vision 
von „Gottes Kirche in allen Konfessionen“ zurückzukehren, zu der „nicht 
mehr sichtbaren Kirche“ unter allen, die an Christus glauben.

In einer Erzählung, die das Lagerleben im Gulag zum Thema hat, be-
schreibt er eine Untergrundkirche als einen festen Bund von Christen un-
terschiedlicher Konfession. In Die Sterbende Kirche sind es ein orthodoxer 
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Priester und e1in lutherischer Arzt, die über dem gemeinsamen Lhenst
Menschen Freunden werden. Und über das kleine Mädchen des Romans,
die /Zukunft des C’hristentums mıiıtten 1mM Untergang, Sagl Schaper „ d1e
könnte katholisch Oder protestantisch werden, auch rechtgläubıg also Ortho-
dox | Jlle Kırchen sınd für die eele, dıe da lauben ll und (1Jott sucht‘“.
/ war konnte siıch Schaper Lebensende auch gelegentlıch Iırchen  1-
tisch geben und resigniert teststellen, E1 In „keiner Konfession und keiner
1IrC mehr behaust““. Dennoch 1e selner V1ısıon der 1IrC C’hristı
UYJUCI Urc dıe Konfessionen hıs 7U chluss tfest

Ich habe viele TE lang In den ofnziellen zwıischenkıirchlichen 1alogen
me1lner 1IrC mıtgearbeıtet, In den Kommı1ıssıonen der E, vangelıschen KIr-
che In Deutschland mi1t den orthodoxen Kırchen ebenso WIE In den theolog1-
schen Gesprächen mıt der römıisch-katholischen Kırche Das Wl Sinnvoll,
und WIT en viel aufgearbeitet, W ASs die wachsende Einheılt der getlrennten
1IrC behindert hber WENNn ich recht sehe, 1St dA1ese ofNzıelle Konferenz-
Öökumene In 1Ne Sackgasse geraten

(Jew1lss: Be1l ZaTı chapers Konzeption VON Okumene leiben theolo-
gische Fragen; 1E befriedigt den onthodoxen Metropolıten hsolut nıcht, den
römIıisch-katholischen Kardınal aum und den Iutherischen Oberkıirchenrat
eigentlich auch nıcht richtig. hber dıe Zielvorstellung e1lner (jemennschaft
VON Christusgläubigen YJUCI UuUrc alle Konfessionen unfer denen, dıe
mıt Ernst C’hristen SeIn wollen, iImmer mehr Anhänger. Ich erlehe nıcht 1IUT

1mM Freundeskreı1s, WEIC eringe heute Oft die unterschiedliche Konfes-
sıonszugehörıgkeıt spıelt. Im Gegenteil: Was für 1ne ge1istlıche Freude, WENNn

da eın Oorthodoxer Arıs In eiInem Protestanten einen gläubiıgen utheraner
und dieser In seiInem römıisch-katholischen (Gesprächspartner einen praktızıe-
renden alhOo  en entdeckt.

Das UNSs en VON C’hristus vorgegebene Ziel der Einheılt 1st das nıcht
hber olange WIT WAaTriIeN mMuUuUsSsen auf die siıchtbare Einheılt der Kırchen, die
evangelısche eologıe als „Einheıt In versöhnter Verschiedenheit“ versteht,
annn jJeder VON UNSs einen Beıtrag elisten Z£UT Verwirkliıchung VON chapers
Öökumeniıischer V1ısıon einer (emennschaft VON Gläubigen YJUCI Urc die Kon-
fessionen. Es 1st jedenfalls iImmer wıeder ıne beglückende Erfahrung, WENNn

siıch römisch-katholısche, lutherische, Oorthodoxe und natürliıch auch refor-
mierte! Christen als (JesinnUuNgsgeNOSsSseEN entdecken.
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Priester und ein lutherischer Arzt, die über dem gemeinsamen Dienst am 
Menschen zu Freunden werden. Und über das kleine Mädchen des Romans, 
die Zukunft des Christentums mitten im Untergang, sagt Schaper: „Sie 
könnte katholisch oder protestantisch werden, auch rechtgläubig [also ortho-
dox]. Alle Kirchen sind gut für die Seele, die da glauben will und Gott sucht“. 
Zwar konnte sich Schaper gegen Lebensende auch gelegentlich kirchenkri-
tisch geben und resigniert feststellen, er sei in „keiner Konfession und keiner 
Kirche mehr behaust“. Dennoch hielt er an seiner Vision der Kirche Christi 
quer durch die Konfessionen bis zum Schluss fest.

Ich habe viele Jahre lang in den offiziellen zwischenkirchlichen Dialogen 
meiner Kirche mitgearbeitet, in den Kommissionen der Evangelischen Kir
che in Deutschland mit den orthodoxen Kirchen ebenso wie in den theologi
schen Gesprächen mit der römisch-katholischen Kirche. Das war sinnvoll, 
und wir haben viel aufgearbeitet, was die wachsende Einheit der getrennten 
Kirche behindert. Aber wenn ich recht sehe, ist diese offizielle Konferenz
ökumene in eine Sackgasse geraten.

Gewiss: Bei Edzard Schapers Konzeption von Ökumene bleiben theolo-
gische Fragen; sie befriedigt den orthodoxen Metropoliten absolut nicht, den 
römisch-katholischen Kardinal kaum und den lutherischen Oberkirchenrat 
eigentlich auch nicht so richtig. Aber die Zielvorstellung einer Gemeinschaft 
von Christusgläubigen quer durch alle Konfessionen findet unter denen, die 
mit Ernst Christen sein wollen, immer mehr Anhänger. Ich erlebe nicht nur 
im Freundeskreis, welch geringe Rolle heute oft die unterschiedliche Konfes
sionszugehörigkeit spielt. Im Gegenteil: Was für eine geistliche Freude, wenn 
da ein orthodoxer Christ in einem Protestanten einen gläubigen Lutheraner 
und dieser in seinem römisch-katholischen Gesprächspartner einen praktizie-
renden Katholiken entdeckt.

Das uns allen von Christus vorgegebene Ziel der Einheit ist das nicht. 
Aber solange wir warten müssen auf die sichtbare Einheit der Kirchen, die 
evangelische Theologie als „Einheit in versöhnter Verschiedenheit“ versteht, 
kann jeder von uns einen Beitrag leisten zur Verwirklichung von Schapers 
ökumenischer Vision einer Gemeinschaft von Gläubigen quer durch die Kon
fessionen. Es ist jedenfalls immer wieder eine beglückende Erfahrung, wenn 
sich römisch-katholische, lutherische, orthodoxe – und natürlich auch refor-
mierte! – Christen als Gesinnungsgenossen entdecken.


